
Edw ardTheodore Compton
't 29 . JuIi 1849 in Stoke Newington/London , t 23 .März 1921 Feldafing bei München

E. T. Compton darf in zweifacher Hinsicht
als Klassiker gelten: als Bergmaler und
als Alpinist. Meistens wird die bergstei-
gerische Aktivität zuwenig gewürdigt
und unterschätzt, Als Künstler schuf er
an die 2000 Zeichnungen und Gemälde,
als Bergsteiger führte er etwa 300 bedeu-
tende Ersteigungen aus.
E.T. Compton stammte, wie Walton,
Constable und Turner, aus Großbritan-
nien. Er hatte etwas vom Realismus Wal-
tons und von der differenzierten Farbge-
bung Constables, von Turner schätzte er
die kosmisch-atmosphärischen Himmel.
Compton blieb Compton. Unvergleich-
lich !

Compton war hauptsächlich, aber nicht
nur ein Maler der Alpen. Er besuchte mit
Skizzenbuch und Aquarellblock außeral-
pine Gebirge wie die Lofoten und das
Schottische Hochland, die Hohe Tatra
und die Pyrenäen, das Nordkap wie die
Hebriden.
Edward Theodore Compton wurde am
29. Juli 1849 im Londoner Vorort Stoke
Newington geboren. Sein Vater war Be-
amter, ein frommer Mann, und er vererb-
te dem Sohn das Talent, mit Zeichenfe-
der und Pinsel etwas darzustellen. Dies
zeigte sich bereits bei dem dreijährigen
Knaben. Später besuchte er das Gymna-
sium in SüdcotMinscombe. Der Sieb-
zehnjährige lernte in Nordwales Berge
kennen, eine herbe Landschaft ohne dra-
matische Akzente. Nach der Übersied-
lung der Familie Compton nach Darm-
stadt im Jahre 1867 durchstreifte der
achtzehnjährige Edward Odenwald und
Eifel, und wieder ein Jahr später sah und
erlebte er in der Schweiz erstmals die
vergletscherten Berge. Der Anblick der
Jungfrau vom Thuner See aus begeister-
te den jungen Autodidakten und beein-
flußte seine Zukunft entscheidend. Er
wollte fortan die Alpen durchstreifen und
kennenlernen, und er stellte sich die Auf-
gabe, Fels und Eis für die bildende Kunst
zu erobern.
Zehn Jahre vor Comptons Geburt hatte
ein malender französischer Steuerbeam-
ter, Louis Daguerre, die Welt mit seiner
Camera obscura in Erstaunen versetzt.
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Auf Silberplatten, die er Jod- und Oueck-
silberdämpfen aussetzte, zauberte er Bil-
der, Aus der Daguerreotypie entwickelte
sich die Photographie, die in unserer Zeit
auch vor dem Bereich der Farbe nicht
haltmachte.
Und wie war die Situation in der Alpen-
malerei? ln der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts malte der Tiroler Joseph Anton
Koch seine heroischen Landschaften mit
Gewitterwolken, Regenbogen und Was-
serfällen. Die führenden Maler von Barbi-
zon wischten ihre weichen Stimmungen
auf die Leinwand. Um 1830 begann ein
Einzelgänger, ein kränklicher, einäugiger
junger Mann aus Genf, einen härteren
Stift zu führen: Alexander Calame. Er
wurde zum ersten Maler der großen Hö-
hen. Calame wollte die Wirklichkeit des
Hochgebirges darstellen, wollte doku-
mentieren. Aber in den Kunstsalons von
Genf und Paris tadelte man: Es fehle die
Poesie, die Bilder hätten zuviel von der
Daguerreotypie. Calame malte seine
fünfte Fassung des Monte Rosa bei Son-
nenuntergang, bevor in London Edward
Theodore Compton geboren wurde.
lm Jahre 1872 heiratete der junge Maler
E.T. Compton die blutjunge Münchnerin
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Gusti von Romako und führte sie in zwei-
jähriger Reise durch Kärnten und Tirol,
die Schweiz und ltalien nach England,
um sich dann in Feldafing am Starnber-
ger See niederzulassen und ein Haus zu
bauen.
Was Compton an großen Staffeleibil-
dern, an Aquarellen und lllustrationen
schuf, bezeugt den Fleiß und die Schöp-
ferkraft dieses Malers. 1871 stellte Comp-
ton sein erstes großes Gemälde rBayeri-
scher Botenschlitten< aus. 1872 zeichne-
te er seine erste alpine Studie in den Wal-
liser Alpen in sein Skizzenbuch. 1879
hing das berühmte >Höllental< in der ln-
ternationalen Ausstellung in München.
1906 erwarb Prinzregent Luitpold das
Gemälde rAiguille d'Argentiöre<. An die-
sen drei Bildern aus verschiedenen Epo-
chen zeichnete sich Comptons Entwick-
lung zum großen Bergmaler ab. War er
anfangs nicht frei von Manierismus, von
der Vordergrundstaffage, malte er die
grüne Zone der Matten und Wälder noch
mit ähnlichen Mitteln wie seine Vorgän-
ger, so erwies er sich in der Region der
Gletscher und Gipfel als der unübertreff-
liche und souveräne Meister. Hier über-
trug er seine flotte Aquarelltechnik auf Öl
und verlieh den schweren Farben
Leuchtkraft und Transparenz. Es glückte
ihm, die Luft, die Staffelung und Tiefe
des Bergraumes zu erfassen und die op-
tische Wirkung durch Nebel- und Wol-
kenschleier zu verstärken. Dazu kam eine
einmalige Wirklichkeitstreue, die er aber
ohne dilettantische Detail- und Feinmale-
rei erreichte. Schier unüberschaubar ist
die Vielzahl der lllustrationen von Comp-
tons Hand, die in alpinen Büchern er-
schienen. Vor allem in den Alpenvereins-
Jahrbüchern wurden die Compton-Re-
produktionen hochgeschätzt. Dasselbe
gilt für Zsigmondys >lm Hochgebirgen
und Purtschellers >Über Fels und Firn<r
sowie das zweibändige Werk Robert von
Lendenfelds >Aus den Alpen<.
Zu Comptons Berggefährten gehörten
die hervorragendsten Alpinisten seiner
Zeit, wie Ludwig Purtscheller und der
zehn Jahre jüngere Viertausendersamm-
ler Karl Blodig. Dieser schrieb: rNur ein



Alpinist, der in den Kaminen und Wän-
den des Kaisergebirges ebenso zu Hause
war wie auf den Eishängen und Schnee-
wächten der Schweizer Alpen war im-
stande, Bilder von so packender Natur-
wahrheit mit so viel vertraulichen Einzel-
heiten zu malen. lch lernte Compton
durch Vermittlung unseres gemeinsa-
men Freundes Purtscheller 1898 in der
Tödigruppe kennen, und bis 1914 gab es
keinen Sommer, in dem wir nicht ge-
meinsam unvergeßliche Tage auf jenen
Höhen verbrachten, auf welchen man,
wie Compton mir einmal schrieb, ram
liebsten mit Fäustlingen malen möchte(.
Die wenigsten, die Comptons Bilder be-
wundern, haben eine Ahnung, unter wel-
chen Umständen die grundlegenden
Skizzen entstanden sind. Wenn alles so
herrlich abgestimmt vor uns liegt, ahnt
man nicht, daß die Originalskizze oft
nach einem acht- bis zehnstündigen er-
müdenden Marsch über Gletscher, Fel-
sen und Firnschneiden gemalt wurde.<
Wie schon erwähnt, weiß man im allge-
meinen über die bergsteigerischen Akti-
vitäten Comptons nur wenig. Als seinen
ersten Hochgipfel bestieg er 1869, im
Gründungsjahr des Deutschen Alpenver-
eins, den Großglockner. Er trat 1880 der
Sektion München bei und dem Turner Al-
penkränzchen. Außerdem gehörte er
dem englischen Alpine Club und dem
Österreichischen Alpenklub als Mitglied
an. Sowohl als Maler wie als Bergsteiger
fühlte sich Compton dem Wettersteinge-
birge verbunden. Bereits im Sommer
1878 gelang ihm mit T. Martin und C.
Thompson die erste direkte Ersteigung
der Zugspitze aus dem Höllental, als die
Felspartien beim >Brett< noch ungesi-
chert erklettert werden mußten. ln einer
Zeit, als Winterbesteigungen noch als
eine unverstandene Schrulle galten, be-
wies der zähe Brite, daß er Schnee und
Kälte im Hochgebirge nicht scheute. Am
29, Januar 1882 erstieg Compton mit
dem Bergführer Hans Koser erstmals im
Winter die Zugspitze vom Eibsee aus
durch das Österreichische Schneekar. Al-
lein das Schneewaten über 2000 Höhen-
meter war eine stramme physische Lei-
stung. lm Sommer des gleichen Jahres
besuchte Compton die Brenta und führ-
te, wie bei seiner Wiederkehr 1883, eine
Reihe von Erstbesteigungen aus (Cima
Brenta Bassa, Pietro Grande, Rocca di
Vallesinella). Die wichtigste war die erste
Erkletterung des klotzigen Torre di Bren-
ta mit Matteo Nicolussi aus Molveno,
und zwar an einem Nachmittag bei Nebel
und Schneegestöber. Compton zeichne-
te sogar eine Kartenskizze der Brenta
1:50000 und veröffentlichte einen Bren-

ta-Beitrag im Alpine Journal und in der
Alpenvereins-Zeitschrift 1884. Nach
bergsteigerischen Erfolgen in der Ada-
mellogruppe erregte die erste Erklette-
rung der Großen Fermeda im Jahre 1887
Aufsehen. Sogar Purtscheller hielt nach
einem gescheiterten Versuch den >kühn-
sten Turm aller Türme< für unersteigbar.
Der verwegene Führer Michele Bettega
führte die Seilschaft, bestehend aus
Compton, Martin und Schulz, über die
steile Südwand zum Sieg. Heute noch
eine beliebte Modetour! 1899 gelangen
Compton mit Purtscheller in den Lechta-
ler Alpen an der Kogelseespitze und an
der Dremelspitze zwei Erstbegehungen.
Mit einer Erfolgsserie im Valgragiskamm
beendete Compton mit Karl Blodig im
Jahre 1909 seine ostalpinen Neutouren.
ln den unwirtlichen Höhen der Westal-
pen war die Verbindung Bergsteigen und
Malen noch schwieriger zu verwirkli-
chen, Von einer Besteigung des Doms
(4545 m) erzählte Karl Blodig: rDie Flan-
ke gegen Saas erwies sich als außeror-
dentlich steil, dabei total vereist, so daß
wir in den Felsen des Grates Schutz
suchten. Ein Ausblick eröffnete sich auf
die Südlenzspitze, deren abenteuerliche
Grattürme Compton trotz blauer, halber-
starrter Finger und klappern der Zähne zu
einer seiner unvergleichlichen Schöpfun-
gen begeisterten.a
An der Aiguille Blanche de Peuterey be-
währte sich Compton im Trommelfeuer
der Steine, in einer kalten Biwaknacht,
und als Blodig ihn in einem 55 Grad stei-
len Eishang fragte, ob er Seilsicherung
wünsche, meinte er, >daß hierzu nicht
der geringste Grund vorliege<. Compton
war ein zäher, ausdauernder Alpinist.
Einmal wurden an einem Tag vier Vier-
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tausender bestiegen, nämlich das Nadel-
horn und seine Nachbarn, ein andermal
bestieg er die Monte-Rosa-Gipfel trotz
Fieber und Grippe.
Der letzte Hochgipfel des Siebzigjährigen
war der Großglockner. Bei einem Son-
nenuntergang, den er auf dem Gipfel er-
lebte, beschloß Compton sein Bergstei-
gerleben. Der Palette und den Farben
blieb er weiter unverdrossen treu. Der
70. Geburtstag brachte ihm viele Ehrun-
gen. Schließlich fesselte ihn eine Krank-
heit acht Monate ans Bett, bis ihn der
Tod am 23.März 1921 von seinem Leiden
erlöste. Er hatte verfügt, daß seine Asche
in ein Berggewässer im Zugspitzgebiet
gestreut werden sollte.

Mont Perdu, Cylindre du Marbor1 und Lac Glacö. Gezeichnet von E. T. Compton.
Alle Abbildungen: Archiv Schmitt
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